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Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden des Kreiſes erſuche ich,

die Liſten der in dieſem Jahre zur Erſt
impfung kommenden, ſowie der zur Wiederimpfung vorzuſtellenden Kinder auzufertigen
und dieſelben nebſt den Jmpfliſten pro 1905,
den Liſten über die privatim ausgeführten
Jmpfungen, den Jmpfüberſichten und die von
dem Herrn Standesbeamten zu erbittenden
Auszügen aus den Geburtsregiſtern ſpäteſtens
bis zum

10. Februar d. Js.
nach den bereits überſandten Formularen,
ſoweit dies noch nicht geſchehen, an mich ein
zureichen.

Die Jmpfliſten der Schulkinder ſind nach
den Schulverbänden, die der kleinen Kinder
gemeindeweiſe aufzuſtellen.

Merſeburg, den 1. Februar 1906.Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.

Es wird in Erinnerung gebracht, daß
ſämtliche zur hieſigen Steuerkaſſe fälligen
Steuern, ſowie auch das Schulgeld pro
Januar, Februar und März er. bis zum
14. Februar er. gezahlt werden müſſen.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß nach den
geſetzlichen Beſtimmungen gegen die Säumigen
ſofort mit der koſtenpflichtigen Mahnung reſp.
Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 30. Januar 1906.
Der Magiſtrat. (229

Den Bewohnern der hieſigen Stadt, welche
bei der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät hier
verſichert haben, wird bekannt gemacht, daß
die Jmmobiliar- Verſicherungsbeiträge für das
II. Halbjahr 1905, ſowie die Mobiliar-Ver-
ſicherungsbeiträge für das I. Halbjahr 1906
nach drei Vierteln vom Beitrags Verhältnis
binnen 3 Wochen an die unterzeichnete Kaſſe
zu zahlen ſind.

Nach Ablauf dieſer Friſt muß gegen die

Sonnabend, den 3. Februar 1906.

Säumigen ſofort mit der toſtenpflichtigen
Beitreibung vorgegangen werden.

Merſeburg, den 1. Februar 1906.
Stadt -Steuer-Kaſſe.

Miniſter v. Podbielski
im Landesökonomie Kollegium.

Berlin, 1. Febr.
Die diesjährige „große Landwirtſchafts-

woche“ wurde heute durch die II. Tagung der
X. Sitzungsperiode des Königl. Preußiſchen
Landesökonomie-Kollegiums eingeleitet. Der
Vorſitzende Graf Schwerin-Löwitz er
öffnete die Sitzung mit einem begeiſtert auf-
genommenen Kaiſerhoch. Sodann ergriff vor
Eintritt in die Tagesordnung Miniſter von
Podbielski das Wort, um eine Reihe
für die Landwirtſchaft wichtiger Fragen zur
Sprache zu bringen.

Er betonte einleitend, daß er es für unbe-
dingt erforderlich halte, daß die landwirt-
ſchaftliche Verwaltung in inniger Fühlung
mit der geſamten landwirtſchaftlichen Be-
völkerung bleibt. Der Staat gewährt, ſa
fährt der Miniſter fort, der Landwirtſchaft
erhöhten Schutz. Andererſeits hat aber
die Landwirtſchaft auch die Pflicht, die Auf-
gaben zu erfüllen, die der Staat an ſie mit
Recht ſtellen kann. Eine dieſer Aufgaben iſt
Ernährung der Bevölkerung mit
Fleiſch und Brot. Die Kämpfe um die
Fleiſchnot ſind ja bekannt. Von einem
großen Teil unſerer Preſſe iſt leider die Gelegen
heit ausgenutzt worden, um den für das Staats-
ganze zweifellos gefährlichen Gegenſatz zwiſchen
Stadt und Land zu erweitern. Jch hoffe,
daß die Landwirte nicht dazu beitragen wer-
den, dieſe Gegenſätze zu verſchärfen, ſondern
die Hand zum Frieden bieten werden. Auch die
Landwirte ſind bereit, alle die Maßregeln zu
unterſtützen, die dazu dienen, die Preiſe ſo zu
geſtalten, daß auf der einen Seite dem Land
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mann der Lohn für ſeine Arbeit wird, auf
der anderen Seite eine Uebertreibung der
Preiſe vermieden wird. (Sehr richtig) Vom
verfloſſenen Jahr kann man in der Summe für
die Landwirtſchaft wohl ſagen, daß es ein
gutes Jahr geweſen iſt und daß unſere

Landwirtſchaft mit Hoffnung in die Zukunft
blicken kann. Sie glaubt mit Recht, daß die
abgeſchloſſenen Handelsverträge zu einer
Beſſerung führen werden. Von der zunehmen-
den Kaufkraft der deutſchen Landwirtſchaft
kommt vor allem unſere heimiſche Jnduſtrie
immer mehr zu der Ueberzeugung, daß es
vor allem darauf ankommt, den heimatlichen
Markt zu ſtärken. Dazu hat mit beigetragen
die un ſichere Geſtaltung des aus-
ländiſchen Marktes. Jm Vordergrund
der geſamten landwirtſchaftlichen Aktionen
muß die Entſchuldung des länd-
lichen Grundbeſitzes ſtehen. Wenn
auch Meinungsverſchiedenheiten darüber
beſtehen, wie dieſe durchzuführen iſt,
ſo herrſcht doch Einmütigkeit über die
Notwendigkeit, daß etwas geſchehen muß.
Jch hoffe, daß das Kollegium ſich dafür aus
ſpricht, daß die Amortiſationsbeiträge feſt
beim Gute bleiben und darauf hinwirkt, daß
derjenige, der den Grundbeſitz erſt übernommen
hat, eine gewiſſe bevorzugte Stellung
bekommt. Auch die Abhängigkeit des kleinen
Beſitzers vom Kaufmann muß bekämpft
werden. Recht bedauerlich iſt die Teuerung
des Schweinefleiſches. Um die Teuerung zu
beſeitigen, muß die Landwirtſchaft mit dem
Fleiſcher Hand in Hand arbeiten. Die Land-
wirtſchaft kann dieſe Frage nicht allein regeln.
Empfehlenswert iſt auch die Anſtellung von
Viehkommiſſionären durch die Landwirtſchafts-
kammern. Der Kommiſſionär muß das Ver-
trauen der Landwirte haben, dann wird es
ſchon beſſer werden. Preisſchwankungen
werden ſich allerdings beim Fleiſch ebenſo-
wenig vermeiden laſſen wie beim Kaffee,

146. Jahrgang.

Jch benutze die
Landwirtſchaftskammern

Reis, Roggen u. ſ. w.
Gelegenheit, den
und der Zentrale für Viehverwertung
den Dank auszuſprechen dieſe beiden Organi
ſationen haben für die landwirtſchaftliche
Verwaltung geleiſtet, was ſie l iſten konnten.
(Bravo!) Die Fleiſchbeſchau führt zweifellos
zu einer Verteuerung des Fleiſches infofern,
als bei einer genauen Unterſuchung viele Tiere
verworfen werden, wofür der Fleiſcher dann
ſelbſtverſtändlich eine höhere Verſicherungs
ſumme zahlen muß. Die Landwirtſchaft hat
mit dieſer Frage direkt gar nichts zu tun,denn die Fleiſchbeſchau wird nicht am lehen
den Tier vorgenommen. Jch halte es nicht
für günſtig, daß gerade von den beſſeren
Tieren ein ſo hoher Prozentſatz verworfen
wird, nur weil eine einzelne Finne ſich im
Kehlkopf vorfindet. (Sehr richtig Das Reichs
geſundheitsamt hat feſtgeſtellt, daß ſolche
Tiere abſolut ungefährlich ſind. Jch glaube,
daß wir in früheren Jahrzehnten noch viel
ſchlechteres und verdächtigeres Fleiſch aus
fernem Land gegeſſen haben. Heiterkeit und
Sehr richtig!)

Marpokko.
Köln, 1. Februar. Die „Köln Ztg.

bezeichnet als das bisher wichtigſte Ergebnis
der Konferenz in Algeciras, daß die übrigen
beteiligten Staaten die Gewißheit erlangten:
Deutſchland beabſichtige keine Ueberraſchung,
ſondern vertrete nur die „offene Tür“. Jn-
folgedeſſen kann man ſagen, der heutige
Standpunkt Frankreichs iſt verhältnismäßig
iſoliert, Deutſchland hat alle Staaten für
ſich, die nicht durch Sondervorteile vor der
Konferenz für Frankreich gewonnen waren.
Zu letzteren gehört England, das durch den
engliſch- franzöſiſchen Vertrag verpflichtet iſt
Frankreich diplomatiſch zu unterſtützen. Daran
wird der engliſche Regierungswechſel nichts
ändern. Hinſichtlich des ſpaniſch- franzöſiſchen

Dunkle Lebenswege.
Roman von E. Eiben.

(19. Fortſetzung.)

Die Feder hinter dem Ohr, einige be-
ſchriebene Bogen Papier in den großen,
knochigen Händen, ſtand er ruhig wartend
da.

Es war der Geheimſekretär des Staats
anwalts. Jn einem von dieſem Zimmer
durch eine Tapetenwand getrennten Raume
hatte er dem Verhör ungeſehen beigewohnt
und Alles getreulich niedergeſchrieben.

Klara und ihre Mutter waren von der
Kun Erſcheinung grauenvoll über-

raſcht.

Was wollte der Staatsanwalt von der
Mißgeſtalt

„Haben Sie die Protokolle verfaßt?“ fragte
der Staatsanwalt.

„Jawohl, Herr Staatsanwalt!“ erwiderte
der Gefragte im Flüſterton.

Er hatte ſich in ſeinem Berufe, der ihm die
größte Geräuſchloſigkeit zur Pflicht machte,
das laute Sprechen abgewöhnt.

„Hören Sie aufmerkſam zu ermahnte
der Staatsanwalt Klara. „Das Protokoll,
das jetzt zur Verleſung gelangt, haben Sie
zu unterzeichnen. Herr Buckle, leſen Sie!“

Buckle las das Protokoll leiſe, aber doch
verſtändlich genug vor. Er hatte die Fragen
des Staatsanwalts nur kurz wiederholt, die
Antworten Klara's aber wörtlich niederge
ſchrieben.

Als er geendet hatte, fragte der Staats-
anwalt Klara: „Erheben Sie gegen den Jn-
halt des Protokolls Einwendungen

„Nein!“
„Unterſchreiben Sie!“
Klara tat es.
Sodann verlas Buckle das viel kürzer

gefaßte Protokoll über die Vernehmung der
Frau Falk.Auch ſie unterſchrieb es widerſpruchslos.

Buckle verſchwand.
Der Staatsanwalt griff nach dem Klingelzug.
„Klara Falk zurück!“ befahl er dem ein-

tretenden Gerichtsdiener, „Frau Falk kommt
auch in Haft. Eine Einzelzelle für Jede!“

Klara erbebte. Der grauſame Befehl ent
ſetzte ſie förmlich. Nicht genug, daß ſie den
bitteren Kelch der Schmach leeren mußte,
auch an ihrer armen Mutter ſollte er nicht
vorübergehen.

„Erbarmen mit meiner Mutter rief Klara
in tiefſter Verzweiflung aus. „Verurteilen,
verdammen Sie mich ich will alles er
tragen, nur ſchonen Sie mein armes, altes
Mütterlein! Sie hat ja nichts getan Herr!

nichts, das einen Schatten auf ihr Leben
werfen könnte! Laſſen Sie ſich rühren von
ſechszig ſchuldlos verlebten Jahren, von den
weißen Haaren der Greiſin! Erbarmen,
Herr Staatsanwalt! Erbarmen für mein
goldenes Mütterlein! Warum ſoll mein
Schickſal die Unſchuldige mit in die Tiefe
ziehen Das kann das darf nicht ſein

Mitleid, Herr Staatsanwalt! Erbarmen
und der Himmel wird Sie ſegnen!“

Jhre aus dem tiefſten Herzen quellenden
Worte hätten eher ein Marmorbild zum Mit-
leid erregt als den Staatsanwalt.

Ein leiſes Regen des Mitleids beſchlich da-
gegen das Herz des Gerichtsdieners. Ratlos
ſtand er da.

Die greiſe Frau war merkwürdig ruhig ge-
blieben bei der Mitteilung von ihrer Ver-
haftung. Der Gedanke, mit ihrem Kinde auch
in Haft vereint zu bleiben, hatte ſogar etwas
wehmütig-Freudiges für ſie. Vereinſamt, allein,
mit dem unſtillbaren Sehnen nach ihrem
Liebling im Herzen hätte ſie ſich in der
Freiheit unglücklicher gefühlt als im Gefäng-
nis. Als ſie aber vernahm, daß Jede für ſich
allein eine Zelle bekommen ſollte, da krampfte
ſich im unſäglichen Weh ihr Herz zuſammen
und unter unterdrücktem Weinen mit
brechender Stimme flehte ſie:

„Herr trennen Sie mich doch nicht von
meinem Kinde! Laſſen Sie mich mit ihm
gemeinſam die Haft teilen! Jch flehe ja
nicht um Freiheit ach, nur um eine arme
Gunſt! Die können Sie mir gewähren
Herr! müſſen Sie mir gewähren, wenn
noch menſchliches Empfinden in Jhrer Bruſt
lebt! Eine unglückliche Mutter iſt es, die
bittet, eine greiſe Frau, ſchon umſchwebt
von dem Schatten des Todes! Laſſen Sie
mich bei meinem Kinde, dem Stern am
Abend meines Lebens O Herr

Jn tiefem inneren Schluchzen erſtarb ihre
Stimme.

Aber der Staatsanwalt ſchwieg. Was mochte
in ſeinem Jnnern vorgehen Kämpfte er
vielleicht mit einem letzten Funken Mitleid,
der noch unter der Aſche in ſeiner Seele
ſchlummerte und wieder zu glimmen begann

Klara warf ſich ihm zu Füßen. Jhre
blonden Haare hatten ſich aufgelöſt wie
goldige Sonnenſtrahlen umfloſſen ſie das
bleiche Geſicht mit den Märchenaugen.

„Herr Herr treiben Sie die Grau-
ſamkeit nicht bis auf's Aeußerſte!“ bat ſie mit
den tiefſten Herzenstönen. „Wenn Sie mein
Mütterlein nicht freigeben wollen, ſo laſſen
Sie mich wenigſtens zu ihr! Trennen Sie uns
nicht! Enden Sie die Folter, Herr Staats
anwalt, ſprechen Sie das erlöſende Wort!“

„Unerträglich brauſte der Staatsanwalt
auf. „Was ſtehen Sie noch lange da und
halten Maulaffen feil?“ ſchrie er den Gerichts
diener an. „Marſch mit dem Bettelvolk in's
Gefängnis

Der Gerichtsdiener zuckte unter den harten
Worten zuſammen.

„Kommen Sie!“ ſagte er zu den Unglück-
lichen, mit dem Verſuch, ſeiner Stimme einen
en Klang zu geben, aber es gelang ihm
Srara erhob ſich. Jhr Buſen wogte

ihr Atem flog in ungeheurer Aufregung
die Augen ſprühten Feuerflammen
Wie wahnſinnige Verzweiflung überflutete
es ihre Seele und riß ſie hin zu maßloſer
Verwünſchung

(Fortſ. folgt.)
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Vertrages läßt ſich nichts fagen, doch verteidigt ein Teil der eiſhen peſt den
status quo und die „offene Tür“. Man kann
jedenfalls behaupten, daß bis jetzt die An
hänger der „offenen Tür“ auf der Konferenz
numeriſch überwiegen.

Algeciras, 1. Febr. Der vom Redak-
tionsausſchuſſe fertiggeſtellte Entwurf, be-
treffend die Herbeiführung beſſerer Erträgniſſe
der marokkaniſchen Steuern und
betreffend die Schaffung neuer Einkünfte, der
der Konferenz unterbreitet werden ſoll, um
faßt acht Artikel. Die meiſten Delegierten
glauben, daß die ganze Steuerfrage in der
heutigen Sitzung nicht werde verhandelt
werden können. Man würde dann die Fort
ſetzung der Beratung nach den ſeinerzeit vor-
gelegten Fragebogen wieder aufnehmen.
Dieſe Steuerfragen ſowie die Frage der Er
höhung der Einkünfte ſind techniſcher Natur
und bergen Schwierigkeiten in ſich. Viele
Delegierte führen Klage darüber, daß ſie nicht
nach Algeciras gekommen ſeien, um ſich mit
derartigen Einzelheiten zu beſchäftigen, und
ſind der Anſicht, daß dieſe Frage nur von
Sachverſtändigen behandelt werden dürfe.
Die Konferenz dürfe ſich nur mit den Grund
zügen beſchäftigen. Die Beratung der Einzel
heiten, die viel Zeit und große Kenntnis der
marokkaniſchen Angelegenheiten erfordere,
müßte den kompetenteren Vertretern der Mächte
in Tanger überwieſen werden. Die Steuer
und Zollfragen beſchäftigen hauptſächlich die
Konferenz.

Denkſchrift über die Unruhen in
DeutſchOſtafrika.

Dem Reichstage iſt von dem Gouverneur
Grafen Göttzz en eine am 26. Dezember aus
Dar es Salaam abgeſandte Denkſchrift über
die U ſachen des Aufſtandes in Oſtafrika zu
gegangen. Nach der Denkſchrift iſt kein
Zweifel darüber, daß die Anregung und die
Schürung des Aufſtandes nicht von außerhalb
in das Schutzgebiet hineingetragen worden
iſt. Zweitens hat der Aufſtand ſicherlich mit
der äthiopiſchen Bewegung keine Gemein-
ſchaft. Drittens muß dem Aufſtande der
Charakter einer religiöſen Bewegung abge
ſprochen werden, obwohl dem heidniſchen
Kriegszauber eine bedeutende Rolle zufällt.
Zur richtigen Beurteilung der Verhältniſſe
muß ferner die Tatſache berückſichtigt werden,
daß es ſich um eine rein heidniſche Bewegung
handelt, um das Reagieren des Buſchnegers
gegen die vordringende Kultur. Die von
dem Gouverneur eingeſetzte Unterſuchungs
kommiſſion hält die Machtmittel des Gou-
verneurs für unzureichend. Der Gouverneur
bemerkt dazu: Die Verſtärkung der Macht
mittel auf eine weiße und 15 farbige Feld
kompagnien, eine Maſchinengewehrabteilung
und rund 1700 Mann farbige Polizei,
die man heute als Mindeſtſtärke anſehen
muß, um die Ordnung aufrecht zu er
halten, habe allerdings auch ich nicht
vor Ausbruch des Aufſtandes für not-
wendig angeſehen. Eine einheitliche Leitung
des Aufſtandes in militäriſcher Beziehung iſt
bisher nicht hervorgetreten. Die Führer
ſind meiſt ältere Dorf- und Stammeshäupter,
die ihren früheren Einfluß wieder zu erlangen
ſuchten. Zum Teil ſind es Leute, die den
Ref von Zauberern genießen, oder verſchuldete
Abenteurer, oder auch Leute, die infolge ſchwerer
gerichtlicher Beſtrafungen mit den Behörden
unliebſame Berührungen gehabt haben. Jm
weiteren Jnnern des Landes treten ferner
Führer hinzu, bei denen lediglich die Luſt
am Raufen und Beutemachen wieder zum
Durchbruch gekommen iſt. Ein unmittelbarer
Zwang zur Teilnahme an dem Aufſtande iſt
in faſt allen Landſchaften auf eine größere
Anzahl von Dorfſſchaften durch bewaffnete
Banden ausgeübt worden. Andere Mittel
der Führer waren die Verbreitung falſcher Nach
richten über die Ermordung des Gouverneurs
und vieler Weißer, über ſchwere Niederlagen der
Truppen und über den Aufſtand in Süd
weſtafrika, durch die in einigen Köpfen dis
Vorſtellung von dem nahenden Ende der
weißen Herrſchaft gekräftigt wurde. Als be

ſondere Umſtände, die dem Aufſtande einen
günſtigen Boden bereitet haben, iſt zu er
wähnen, daß ſich bei Beginn der Bewegung
die landeskundigen Chefs der meiſten von dem
Aufſtande betroffenen Bezirke nicht an ihrem
Wohnſitz und teilweiſe auf Urlaub befanden.
Auch das übliche, weit verzweigte und ſchwer
regulierbare Kreditweſen im Handelsverkehr
hat ohne Zweifel eine große Menge unzu-
friedener und verzweifelter Schuldner ge
ſchaffen. Als ferneres günſtiges Moment für
die Anſtifter iſt ſchließlich zu erwähnen, daß
die Ernte ungewöhnlich gut geweſen iſt und
überall reiche Gelegenheit war, den Mut Un
entſchloſſener durch Trinkgelage zu erhöhen.
Treibende Momente werden ferner geweſen

ſein die als läſtig empfundenen Eingriffe in
das Leben der Eingeborenen, wie die Be
ſchränkung der Sklaverei, die Hüttenſteuer,
die Waldſchutzverordnung, die Jagdſchutzver-
ordnung, die Wegeunterhaltungspflicht und
b gang zum Schulbeſuch und zur Lohn-
arbeit.

Zur Lage in Rußland.
Kiew, 1. Februar. Jn Poltawa

wurde der erſte Rat der Gouvernementsver-
waltung Staatsrat Filno wo durch Revol-
verſchüſſe getötet. Er hatte ſich an der
Spitze einer Koſakenabteilung durch beſondere
Grauſamkeit bei Unterdrückung der Bauern
unruhen in Sorotſchinzi und Uſtiwizi, Gou-
vernement Poltawa, hervorgetan. Gegen ihn
war die flammende Anklageſchrift des be
rühmten Schriftſtellers Korolenko gerichtet, die
in ganz Rußland großes Aufſehen erregt hat.
Der Täter iſt entkommen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 1. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute morgen hatte der Kaiſer eine Be-
ſprechung mit dem Reichskanzler Fürſten von
Bülow, nahm im Königlichen Schloß die
Rapporte der Leibregimenter uſw. entgegen
und hörte die Vorträge des Chefs des Gene-
ralſtabes der Armee und des Chefs des Militär
kabinetts.

Der Kaiſer hat die Glückwunſch Adreſſe
der Berliner Stadtverordneten
Verſammlung mit folgendem Dankſchreiben
beantwortet: „Die Stadtverordneten haben
mich beim Eintritt in ein neues Lebensjahr
mit freundlichen Glück- und Segenswünſchen
begrüßt und in der Adreſſe beim Rückblick
auf das vergangene Jahr der feſtlichen Be
gebenheiten in meiner Familie gedacht, an
denen die Bürgerſchaft meiner Haupt- und
Reſidenzſtadt Berlin einen ſo herzlichen Anteil
genommen hat. Jch habe mich über die mir
an meinem Geburtstage erwieſenen Aufmerk-
ſamkeiten ſehr gefreut und ſpreche den Stadt
verordneten meinen verbindlichſten Dank aus.

Berlin, den 31. Januar 1906. Wil-
helm R.“

Darmſtadt, 1. Febr. Beim Kaiſer-
kommwers der Studentenſchaft der Tech-
ren Hochſchule kam es zu einem Aufſehen
erregenden Zwiſchenfall. Sämtliche
Profeſſoren waren ferngeblieben. Dagegen
erſchien zu vorgerückter Stunde der Rektor
und hielt eine Anſprache, in der er die
Stellungnahme der Studentenſchaft gegen die
konfeſſionellen Verbindungen
auf das ſchärfſte verurteilte. Sie ſei nur mit
der leichten Erregbarkeit der Jugend zu ent
ſchuldigen. Es ſei verkehrt, anzunehmen, daß
ihre Haltung den Klerikalismus aus der
Welt ſchaffen könnte. Die Rede wurde an
dauernd von Lärm und Proteſtrufen begleitet.
Der Rektor hatte vorher den Kommers der
beiden katholiſchen Verbindungen beſucht und
ihnen ſeine vollſte Unterſtützung zugeſagt und
ſie zu ihren Prinzipien beglückwünſcht.

Wilhelmshaven, 31. Jan. Der ſozial-
demokratiſche Landtagsabgeordnete Paul
Hug wurde von der oldenburgiſchen Regier-
ung als Beigeordneter der Gemeinde Bant
nicht beſtätigt.

Frankreich.
Paris, 31. Januar. Jn 28 Pariſer

Kirchen ſollte heute von Beamten der
Präfektur das Jn ventar aufgenommen
werden, entſprechend dem Artikel 3 des Sepa-
rationsgeſetzes. Jn der Madeleinekirche wurde
der betreffende Beamte von etwa 100 Per-
ſonen umringt und zum Verlaſſen der Kirche
genötigt. Das Gleiche geſchah in der Kirche
Saint Auguſtin. Jn der Notredamekirche
wußte der Erzprieſter Pouſſet jede Kund-
gebung zu vermeiden, indem er die Beamten
durch eine Seitentreppe in einen Salon des
erſten Stockes führte und ihnen die gewünſchten
Schriftſtücke vorlegte. Zu großen Ausſchrei-
tungen kam es in der Kirche Saint Roch,
wo der Beamte mit zerriſſenem Rock und
zerzauſtem Haar auf dem Boden geſchleift
und dann hinausgeſtoßen wurde. Der Depu-
tierte Archdealon und der Gemeinderat Billard,
beide Nationaliſten, wurden als Aufwiegler
vor den Polizeikommiſſar gebracht. Jn der
Kirche Saint Paul rief ein Kirchenbeſucher:
„Wir Pariſer ſind Feiglinge! Jn der Provinz
macht man mit den Eindringlingen nicht ſo
viel Federleſens! Ein Wort, Herr Pfarrer,
und ich erwürge jeden Ban iten.“ Jn der
Hauptkirche des Pattyer Bezirkes kam es zu
Schlägereien, wobei der Pfarrerr, welcher den
Beamten ſchützen wollte, mehrere Hiebe mit
Stöcken und Schirmen erhielt. Die heutigen
Vorfälle werden morgen in der Kammer zur
Sprache kommen. Der Eindruck im Publikum

iſt der, daß über die Aufnahme des Jnventars,
welche keineswegs mit einer Beſchlagnahme
zu verwechſeln iſt, eine volkstümliche Belehrung
von Staats wegen hätte erfolgen ſollen.

Spanien.
Madrid, 1. Februar. Die Hochzeit

des Königs Alfons wird, der „Magdeb.
Ztg.“ zufolge, im Laufe des Hochſommers
ſtattfinden.

Reichstag.
Berlin, I. Februar.

Jm Reichstag begann heute die zweite Be
ratung des Reichshaushalsetats für 1906.
Die bei dem Spezial- Etat des Reichs
tages vorgebrachten Wünſche und Be-
ſchwerden betreffen teils die perſönlichen Jn
tereſſen der Abgeordneten, indem beſſeres Eſſen
in der Reichstagsreſtauration, ein Friſeur wie
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verlangt
wird uſw., teils Neueinrichtungen zu größerer
Bequemlichkeit der Mitglieder des Hauſes
(Beſchaffung eines Ferndruckers behufs
ſchnellſter Uebermittlung wichtiger telegra-
phiſcher Nachrichten, koſtenfreie Zuſendung
des Reichsanzeigers in die Wohnungen der
Abgeordneten, Herſtellung eines offiziellen
„prima Yista“ Berichtes, der auch den Zei-
tungen zugänglich zu machen ſei), teils end-
lich die Beſſerſtellung der Reichstagsdiener.
Die letztere Forderung iſt, ſoweit die älteſten
Diener in Frage kommen, bereits erfüllt; für
die übrigen Wünſche ſagt Präſident Graf
Balleſtrem tunlichſte Berückſichtigung zu.

Beim Titel „Staatsſekretär“ des Etats des
Reichsamts des Jnnern feiert Abg. Trim-
born (Z.) die Verdienſte des Staatsſekre-
tärs Grafen Poſadowsky und ſetzt die
Bedeutung ſeiner Stellung in das rechte Licht.
Unter allen Staatsſekretären ſei der „Graf im
Bart' der Beſte und der Erſte. Trotzdem
bleibt viel zu tun übrig. Noch fehlt es an den
verſprochenen Geſetzentwürfen über die Rechts
fähigkeit der Berufsvereine, über die Heim-
arbeit, über die Krankenverſicherung der Land
arbeiter und des Geſindes. Für' die Arbeiter-,
Witwen- und Waiſenverſicherung ſind im
Etat als erſte Rate 17 Mill. Mk. ausge-
worfen. Das iſt ein erfreulicher Anfang;
hoffentlich ſchreiten die Vorarbeiten für dieſes
Geſetz tüchtig vorwärts. Noch fehlt eine ge
ſetzliche Feſtlegung des Zehnſtundentages für
die Fabrikarbeiterinnen, ſowie eine Vorlage
über den Schutz der Bauarbeiter, über die
Sonntagsruhe im Binnenſchiffahrtsgewerbe,
über die Arbeitskammern, über die Tarif-
verträge. Ueber all dieſe Punkte verlangt
Redner „wirklich energiſch Auskunft, nament-
lich über das letztere Problem, denn eine
Schroffheit eines Unternehmers wirke mehr
erbitternd, als 10 Reden der Roſa Luxemburg,
alias Roſalie Lübeck! Zu beklagen ſei auch,
daß die Thronrede kein Wort über eine
kräftige, zielbewußte Mittelſtands-
politik enthält. Anzuerkennen ſei, daß in
Preußen durch den aus dem Amte geſchiedenen
Miniſter Möller mit einer großzügigen
Gewerbeförderung der Anfang gemacht ſei.
Jm Reiche iſt noch unendlich viel zu tun.
Mißſtände beſtehen u. a. im Lehrlingsweſen,
im Ausverkaufsweſen, in den Handwerker-
Organiſationen, vor allem auch auf dem
Gebiete der kaufmänniſchen Sozialpolitik.
Die wirtſchaftliche Lage des kaufmänniſchen
Mittelſtandes, die ſozialen und wirtſchaftlichen
Wirkungen der Warenhäuſer, die Lage der
Privatbeamten, alles das bedarf noch ein-
gehender Prüfung und geſetzlicher Regelung.
Redner erinnert ſchließlich zurückſchauend an
den Bergarbeiterſtreik des vergangenen Jahres,
an die Arbeiterſchutz- Konferenz in Bern, auf
der Geheimra' Caspar Deutſchland vertreten,
wofür ihm im Namen des Reichstages zu
danken ſei.

Allen dieſen Mühen und Sorgen ſteht die
ſozialdemokratiſche Partei fremd und kalt
gegenüber, Erfolge und Fortſchritte auf dem
Gebiet der Sozialpolitik exiſtieren für ſie nicht!
Jn dieſem Sinn ſpricht ihr Redner, der Abg.
Fiſcher Berlin, der in gewohnter Weiſe die
Zuſtände in Preußen kritiſtiert und weder an
den leitenden Beamten noch an den Ein-
richtungen des Staates ein gutes Haar läßt.
Nach ihm iſt ſozialpolitiſch in der letzten Zeit
ſo gut wie nichts geſchehen, nach ihm muß
auch auf dieſem Gebiet die Geſetzgebungs-
maſchine mit Hochdruck betrieben werden, und
zwar mit der Wirkung, daß eine verkürzte
Arbeitszeit geſetzlich eingeführt, alle ſozial-
politiſchen Geſetze unter die Kontrolle der
organiſierten Arbeiterſchaft geſtellt werden uſw.
Insbeſondere richtet der ſozialdemokratiſche
Redner ſeine Angriffe gegeu den früheren
Handelsminiſter Möller und gegen die preußiſche
Eiſenbahnverwaltung, der er „nichtswürdige
Lohndrückerei“ zum Vorwurf macht. Angeb-

lich ſollen von der Verwaltung die Arbeiter auf

dem niedrigen Lohnſatz von 2,60 M. pro Tag
gehalten werden. Aber Abg. Pauli- Potsdam
(konſ.) kennt viele Arbeiter, die ihre mit 4,50
Mark und mehr bezahlten Stellungen auf-
gegeben haben und in den Dienſt der Staats
bahnverwaltung übergetreten ſind; die An
gaben des Abg. Fiſcher können alſo nicht
auf Wahrheit beruhen. Und er halt weiter
der ſozialdemokratiſchen Behauptung die un
beſtreitbare Tatſache entgegen, daß höhere
Löhne und die Vorſchriften der ſozial-
politiſcheu Geſetzgebung die Lage der Arbeiter
in Deutſchland ganz weſentlich gehoben
haben. Man kann und wird bei dem Er-
reichten nicht ſtehen bleiben. Es fragt ſich
aber, woher die Mittel kommen ſollen, z. B.
für die Arbeiter Witwen- und Waiſenver-
ſorgung, die jährlich 175 Millionen Mark
koſten werde. Die konſervative Partei wird
dieſer neuen ſozialpolitiſchen Forderung nur
zuſtimmen können, wenn die Deckungsfrage
in dem Sinne erledigt iſt, daß der Mittel
ſt and, der ſchon jetzt weit mehr zu den
Koſten der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung bei-
trägt als etwa ein Bankier oder ein reicher
Privatmann, der nur für Dienſtboten nnd
Kutſcher ein paar Marken klebt, nicht noch
mehr belaſtet wird. Nächſte Sitzung:
Sonnabend.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 1. Februar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurden die Geſetzentwürfe wegen Ver-
änderung von Amtsgerichtsbezirken
angenommen, gleichfalls ohne Debatte von
Erheblichkeit, in zweiter Leſung der Geſetzent-
wurf betreffend Erhöhung des Wohn-
ungsgeldzuſchuſſes für Unter
beamte. Bei dem Etat der Geſtüts
verwaltun g nahm der übliche Meinungs-
austauſch zwiſchen den Vertretern der Zucht
von Kaltblütern Abgg. von Dobeneck
(Conſ.), Dr. von Dirckſen (freik.) u. a.
und dem Oberlandſtallmeiſter Grafen Le hn-
dorff einen breiten Raum ein. Letzterer
verteidigte die Zuchtprinzipien der Geſtütsver-
waltung und deren Handhabung des Kör-
weſens nachdrücklich gegen die dagegen er-
hobenen Beſchwerden. Der Etat ſelbſt wurde
ohne Veränderungen angenommen. Bei dem
Etat der Forſt verwaltung wurde der
die unteren Beamten betreffende Etatstitel
an die Budgetkommiſſion behufs Vorprüfuug
der inzwiſchen eingegangenen Anträge auf
Erhöhung der Bezüge der Förſter zurückver-
wieſen. Dann wurde in die allgemeine Be-
ſprechung des Forſtetats eingetreten. Der
Miniſter erwiderte dem Abg. Dr. Dahlem
(Z.) auf Beſchwerden über die Beaufſichtigung
der Gemeindeforſten, daß die kräftige Mit-
wirkung der ſtaatlichen Forſtverwaltung bei
der Verwaltungder Gemeindewaldungen weſent-
lich zu deren Wirtſchaftlichkeit beitrage und daher
den Gemeinden nur zum Segen gereiche (Beifall).
Auch im weiteren Verlaufe griffen der
Miniſter und der Oberlandforſtmeiſter
wiederholt in die Debatte namentlich auf
Beſchwerden der Abgg. Dr. v. Wo yna und
Lüders (fk.) über Wildſchaden und die Ver
waltung der fiskaliſchen Hochmoore in
Hannover ſowie auf eine Beſchwerde des
Abg. Hammer (keonſ.) betreffend die Ver-
wertung des Grunewaldes ein. Auf eine An
regung des Abg. Buſch (Ztr.) verſicherte
der Oberlandforſtmeiſter, daß die
Forſtarbeiter im nächſten Etat bezüglich Ein-
kommensaufbeſſerung nicht unberückſichtigt
bleiben würden. Der Forſtetat wurde ſchließlich
bewilligt. Es folgte die zweite Beratung des
Etats der Domänen verwaltung. Bei
den Einnahmen kamen hauptſächlich die Ver-
hältniſſe der Bäder Rehburg, Marienfels und
Norderney zur Sprache. Gegenüber Anregungen

der Abgg. Dr. v. Woyna (fk.), Dr.
Lotichius (natl.), Dr. Jaenecke (natl.)
und Fürbringer (natl.), dieſen Bädern
Unterſtützungen zukommen zu laſſen, verhielt
ſich der Miniſter ablehnend. Die Ein-
nahmen wurden darauf bewilligt. Nächſte
Sitzung Sonnabend 11 Uhr.

Corales.
Merſeburg, 2. Februar.

Herr Oberpräſident Dr. v. Boetticher,
Exzellenz, trifft heute in ſeiner Eigenſchaft
als Königl. Kommiſſarius des übermorgen
zuſammen tretenden Provinzial Landtages
hierſelbſt ein und nimmt im Kgl. Schloſſe
Wohnung.

Bahnbau Merſeburg--Leutzſch. Ueber
die geſtern in Zöſchen ſtattgehabte Ver
ſammlung befindet ſich ein Bericht an ande
rer Stelle der vorliegenden Nummer, aus dem
hervorgeht, daß ſämtliche Anweſende der ſtark
beſuchten Verſammlung die Bahn für dringend

wünſchenswert erklärten. Der Landrat, Herr
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Nummer 28. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt Fnſte. Sonttage blag Sonnabend, den 3. Februar.

Graf d'Haußonville, war zwar am Er-
ſcheinen verhindert, hatte aber wiſſen laſſen,
daß er völlig mit dem Bau einverſtanden ſei,
ebenſo das Herrenhaus- Mitglied Herr Graf
Hohenthal-Dölkau. Den letzteren Um
ſtand möchten wir beſonders betonen
weil die Großgrundbeſitzer dortiger Gegend
verdächtigt worden waren, als wollten ſie
den Bahnbau hintertreiben, was denn der
eine dem andern gedankenlos nachſagte. Jm
Gegenteil wollen die Anlieger Opfer bringen,
um die Bahn zu bekommen. Daß die Herren
Landtagsabgeordneten erſucht werden ſollen,
die Sache recht eifrig zu betreiben, iſt ſehr
erfreulich, Herr v. Hell dorff iſt Mitglied
des Landes-Eiſenbahnrats und hat dort die
beſte Gelegenheit, für das Projekt ein Wort
einzulegen. Da demnächſt noch eine weitere
Verſammlung ſtattfinden ſoll, ſo iſt zu hoffen,
daß in der Zwiſchenzeit noch recht lebhaft
agitiert wird, um dartun zu können, daß die
Bahn allſeitig gewünſcht wird, weil ſie eine
dringende Notwendigkeit iſt und daß ihre
baldige Jnangriffnahme den Wünſchen der
Bewohner eines bisher vernachläſſigten Land
ſtrichs entſpricht.

Provinz und Umgegend.
Spergau, 2. Februar. Das ſogenannte

Licht meßfeſt wurde hier geſtern, wie all
jährlich, unter ſtarker Beteiligung von Feſt
teilnehmern gefeiert.

Cröllwitz bei Corbetha, 1. Febr. Den
Privatier Buſchendorf'ſchen Eheleuten
wurde anläßlich ihrer goldenen Hochzeit die
Ehejubiläumsmedaille Allerhöchſt verliehen.

Zöſchen bei Merſeburg, 1. Febr. Jn
Angelegenheit des Bahnbaues Merſe-
burg-Leutzſch war heute eine Verſamm-
lung von Jntereſſenten durch Herrn Mühlen-
beſitzer Fiſcher Wallendorf hierher einberufen
worden, die unter ſehr ſtarker Beteiligung
ſtattfand. Die Ausführungen des genannten
Herrn, daß der Bahnbau Leutzſch- Merſeburg
eine abſolute Notwendigkeit ſei, deſſen Ver
zögerung unberechenbaren Schaden für eine
große Zahl von Dörfern bringe, fanden un-
geteilte Zuſtimmung. Alle Anweſenden waren
einſtimmig der Meinung, daß nunmehr ge-
eignete Schritte getan werden müßten, damit
endlich nach jahrzehntelangem Warten dieſe
Bahn gebaut werde. Aus allen Dörfern, die
von der geplanten Bahn berührt werden,
waren Vertreter anweſend und alle waren
auch bereit, die erforderlichen Mittel, die etwa
notwendig wären, aufzubringen. Unter den
Herren, die zuſtimmend ſich zu dem Projekt
äußerten, nennen wir die Herren Ritterguts-
beſitzer Mirus-Großdölzig, Otto aus Kriegs-
dorf, ZieſingZöſchen, Amtmann Kaiſer aus
Kötzſchlitz, der übrigens nachdrücklich die
Meinung vertrat, die geplante Bahn müſſe
nicht ſüdlich, ſondern zwiſchen Dölzig und
Zöſchen nördlich der Landſtraße gebaut werden,
ferner die Herren Paſtor Heinicke-Zöſchen und
CrantzHorburg. Herr Landrat Graf d'Haußon-
ville und ebenſo Herr Graf v. Hohenthal-
Dölkau waren am Erſcheinen in der Ver-
ſammlung verhindert, hatten aber ihre Zu-
ſtimmung zum Bau gegeben. Auch mehrere
Herren Stadtverordnete aus Merſeburg waren
anweſend und beteiligten ſich an den Ver-
handlungen. Die Verſammlung war der An
ſicht, daß die Herren Landtagsabgeordneten
des Kreiſes Merſeburg veranlaßt werden
müßten, ſich viel energiſcher die es Teiles ihres
Wahlbezirkes anzunehmen und daß ſie an
ihrem Teile dafür eintreten möchten, daß noch
in den Etat 1906 die entſprechenden Staats
mittel für den Bau dieſer Bahn müßten ein
geſetzt werden. Auch ron einer Petition an
den Herrn Eiſenbahnminiſter verſprach man
ſich einen Erfolg. Vor allem aber wurde
allgemein erklärt, daß ſämtliche Gemeinden
ſich bereit finden würden, einen Teil der
Koſten zu übernehmen. Die Verſammlung
wählte ſchließlich ein Komité von 9 Herren,
denen die Aufgabe zufiel, weitere Schritte zur
Beſchleunigung dieſer Sache zu tun und zu
nächſt eine Petition auszuarbeiten, die an die
zuſtändigen Stellen gerichtet werden ſoll.
Dieſem Komits gehören folgende Herren an:
Graf v. HohenthalDölkau, Rittergutsbeſitzer
Mirus-Großdölzig, Dr. Dieck-Zöſchen, Amt-
mann Kaiſer-Kötzſchlitz, Mühlenbeſitzer Fiſcher-
Wallendorf, Bankier Thiele- Merſeburg und
die 3 Gemeindevorſteher von Zöſchen, Wegwitz
und Großdölzig, Ebert, Fiſcher und Thieme.
Demnächſt iſt eine nochmalige Verſammlung
in derſelben Angelegenheit in Ausſicht ge-
nommen, wo über weitere Schritte beſchloſſen
werden ſoll.

Döllnitz, 31. Jan. Die Goſenbrauerei
des Herrn Franz Haniſch hat, wie bereits
gemeldet, eine Beſitzänderung erfahren, indem
dieſelbe die Firma tragen wird: Döllnitzer
Goſenbrauerei, Geſellſchaft m. b. H., vor

mals Franz Haniſch, und das Geſchäfts
jahr rückwirkend am 1. Januar be-
ginnt. Beteiligt ſind vier auswärtige
Herren und der bisherige Jnhaber mit einem
Geſamtkapital von 340 000 M., jedoch parti-
zipiert Herr H. mit der größten Summe und
verbleibt als techniſcher Leiter. Die Brauerei-
einlagen werden noch erweitert werden, in
dem das beliebte Geträrk namentlich in
Sachſen ein noch größeres Abſatzgebiet finden
ſoll. (M. C.)

Lützen, 31. Januar. Der Bezirks aus
ſchuß genehmigte die Aufnahme einer Anleihe
von 80000 M. zur Errichtung eines Elektri-
zitätswerkes.

Allſtedt, 1. Februar. Der preußiſche
Miniſter der öffentlichen Arbeiten gab bekannt,
daß eine Fortſetzung der Bahn von All-
ſtedt nach Querfurt zur Zeit nicht in
Ausſicht ſtehe. (Da wohl der Bau der Linie
Leipzig- Merſeburg -Querfurt-
Sangerhauſen in Ausſicht ſteht und
dieſe faſt nur preußiſches Gebiet berührt, ſo
war dieſe Antwort zu erwarten.)

Bethau (Kreis Torgau), 31. Januar.
Von einem betrübenden Unglücksfall wird
berichtet: Während der Abweſenheit ihrer
Eltern der Vater arbeitet in Berlin und
die Mutter iſt mit Kiesgraben beſchäftigt
verbrannte die allein in der Wohnung
zurückgelaſſene ſechs Jahre alte Tochter des
Maurers Thinius. Die Mutter fand bei
ihrer Rückkehr die Tochter nur noch als Leiche
vor. Ueber die Urſache des traurigen Vor-
falles iſt noch nichts bekannt geworden.

Halberſtadt, 31. Januar. Vor kurzem
wurde berichtet, daß die erſten neuen Kar
toffeln in den Berliner Markthallen zum
Verkauf geſtellt worden wären. Ein Land
wirt in Rohrsheim brachte aber in
voriger Woche auch die erſten Kartoffeln
„diesjähriger Ernte“ ein. Es ſind allerdings
keine „Maltakartoffeln“, ſondern ganz ge-
wöhnliche „Magnum bonum“, die er im
Herbſte des Waſſers wegen nicht einernten
konnte. Die Kartoffeln ſind noch ſehr gut
und haben unter dem Froſt faſt nicht gelitten.

Vermiſchtes.
Eiſenach, 1. Febr. Die Perſonenpoſt

von Vacha nach Geiſa wurde von vier Wegelagerern
überfallen. Die Räuber ſind entkommen.

Breslau, 1. Febr. In der Wohnung des
Knechts Kruppa auf der Königlichen Domäne
Wallenberg brach Feuer aus, wobei 3 Kinder
des Kruppa im Rauch erſtickten. Der Vater und
deſſen Ehefrau waren zur Arbeit gegangen und
hatten die Wohnung verſchloſſen.

Kölu, 31. Januar. Der hieſigen Kriminal-
polizei iſt es im Verein mit der Eiſenbahnbehörde
gelungen, jenen Menſchen ausfindig zu machen,
der im Wagenabteil zweiter Klaſſe der oberrheiniſchen
Eiſenbahnzüge während der Fahrt einſtieg und,
nachdem er das Gaslicht ausgedreht, die Paſſagtere
überfiel und deren Gepäck ſowie Barſchaft raubte.
Jn einem Falle überfiel er ein alleinfahrendes
junges Mädchen, das aus dem fahrenden Zuge
ſprang und ſchwerverletzt auf dem Bahnkörper
liegend ſpäter aufgefunden wurde. Es handelt ſich
um einen Lokomotivheizer, der wegen im Dienſte ſich
zugezogener Verletzungen dienſtuntauglich wurde
und in Zivilkleidern im Augenblicke der Abfahrt der
Schnellzüge ein Bremſerabteil aufſuchte, auf den
Wagen kletterte, das Licht ausdrehte und die im
dunklen Wagen befindlichen Paſſagiere überfiel.
Mehrere der letzteren haben den Heizer bereits als
jenen Menſchen erkannt, der den Ueberfall ausge-
führt hat.

9 43 4 JGerichtszeitung.
Berlin, 31. Jan. Aus einem ungewöhnlichen

Grunde erfolgte geſtern in einer hieſigen Straf-
kammer die Ablehnung eines Richters wegen
Befangenheit. Der R.A. Cohn hatte in Gemein-
ſchaft mit dem N.-A. Leonh. Friedmann vor jener
Kammer in einer Strafſache als Verteidiger zu
wirken. Als er den Gerichtsſaal betrat, hatte ſich
der Gerichtshof in der vorhergehenden Sache zur
Beratung zurückgezogen, und R.A. Cohn benutzte
die Zwiſchenheit, wie das öfter vorkommt, die Akten
in ſeiner Sache vom Gerichstiſch zu nehmen, um
ſie einzuſehen, dabei bemerkte er, daß für ſeine er ſt
zu verhandelnde Sache der Referent bereits
mit der ſchriftlichen Abfaſſung der Urteilsgründe
begonnen und angefangen hatte, die Ergebniſſe der
Hauptverhandlung zu fixieren unter Bezugnahme
auf die von Zeugen von der Polizei abgegebenen
Erklärungen. Dies gab dem R.A. Cohn Veran-
laſſung, dieſen Richter als befangen abzulehnen.
Er begründete dies damit, daß das Urteil dieſes
Richters, das ſich ja nach dem Geſetz erſt in der
Hauptverhandlung bilden dürfte, präokuppiert ſei
und die berechtigte Beſorgnis der Befangenheit be-
ſtehe. Der Gerichtshof erklärte nach kurzer Be
ratnng das Ablehnungsgeſuch für begründet, hielt
einen Erſatz des betreffenden Richters durch einen
anderen für notwendig und vertagte aus dieſem
Grunde den Termin.

Leipzig, 31. Januar. Heute erfolgte in dem
Markranſtädter Aufruhrprozeß die
Vernehmung der Belaſtungszeugen. Nach ihren
Ausſagen iſt der Zug der Arbeitswilligen von den
Streikenden in mehrere Abteilungen zerſprengt
worden. Die Arbeitswilligen ſind aufs gröblichſte
beſchimpft worden, mit Stöcken und Fäuſten wurde
auf ſie eingeſchlagen und Steine und Bierflaſchen
auf ſie geworfen uſw. Ein Zeuge bekundet, daß
die Arbeitswilligen vom erſten Tage an beläſtigt
und bedroht worden ſeien. So ſei ihnen geſagt
worden: „Wartet nur, wenn es erſt dunkel iſt,

dann werden wir es euch Lumpen, euch Vagabunden
ſchon zeigen. Jetzt iſt es noch zu hell.“ er Poli-
zeiwachtmeiſter Heine ſagt aus, am 11. Oktober
habe er am Bahnhofe plötzlich Hilferufe gehört
und in eiligem Laufe, ſcheinbar ganz entſetzt, ſeien
Arbeitswillige herbeigeſtürzt. Ein Zeuge Vogeler
ſagt aus, daß der Angeklagte Raſt den Zug faſt
an jedem Tage mit ſeinen Hunden begleitet und ge
ſagt habe: „Na wartet nur, wenn es erſt dunkel
iſt, dann kommt ihr nicht lebendig nach Leipzig.“
Am Abend des 11. Oktober ſei er, Vogeler, von
mehreren Angeklagten, darunter Harniſch, ange-
ſprochen. Dieſe hätten geſagt: „Jm Guten geht's
nicht mehr!“ Darauf habe er einen Schlag ins
Genick und von Harniſch einen Hieb mit einem
Gummiſchlauch erhalten. Nach anderen Zeugen-
ausſagen fanden ſich auf dem Platze des Tumultes
Spuren von Säure, ein Arbeitswilliger war mit
Säure begoſſen worden.

Dresden, 30. Jan. Vor dem Dresdener
Oberlandesgericht ſpielt gegenwärtig ein Prozeß,
der bei der hohen Stellung der Parteien, die dieſe
im geſellſchaftlichen Leben einnehmen, die Oeffent-
lichkeit intereſſieren wird. Es handelt ſich um die
Legitimität des jugendlichen Prinzen vonSchönburg-Waldenburg. Prinz Friedrich von
Schönburg-Waldenburg, ehemals Rittmeiſter des
vornehmſten ſächſiſchen Reiter-Regiments, der in
Dresden garniſonierenden Gardereiter, iſt der
Sohn der auf Schloß Gauerniz bei Dresden reſi-
dierenden allgemein geachteten prinzlichen Familie
von Schönburg-Waldenburg, dit ſeit altersher eine
feſte Stütze der evangeliſchen Kirche iſt. Umſomehr
rief es Verwunderung hervor, als im Jahre 1895 der
Prinz Friedrich zum katholiſchen Glauben übertrat,
entgegen dem Willen ſeiner Eltern. Zwei Jahre
ſpäter heiratete Prinz Friedrich von Schönburg-
Waldenburg die Tochter des ſpaniſchen Tronpräten-
denten Don Carlos, die Prinzeſſin Alicia von
Bourbon. Nur wenige Jahre dauerte das Eheglück,,
dann traten zwiſchen den Ehegatten Differenzen zutage.
die ſchließlich zu ein er völlige Entfremdung führten
Ende 1903 reichte Prinz Friedrich von Schönburg-
Waldenburg gegen ſeine Gattin die Eheſcheidungs-
klage ein, die Prinzeſſin Alica von Bourbon jedoch
mit einer auf Freiheitsberaubung und Mißhandlung
geſtüzten Gegenklage erwiderte. Das Landgricht
ſchied im Jahre 1904 die prinzliche Ehe zu Un-
guünſten der Prinzeſſin und ſprach den der Ehe ent-
ſproſſenen jugendlichen Prinzen von Schönburg-
Waldenburg dem Vater zu. Wegen vermögens-
rechtlicher Verhältniſſe fanden zwiſchen dem ge-
ſchiedenen Prinzenpaar noch mehrfache Verhand-
lungen ſtatt. Um den Beſitz des Sohnes des
letzteren aber ſchwebte ein längerer Rechtsſtreit, der
zur Zeit das k. Oberlandesgericht beſchäftigt. Die
Prinzeſſin von Schönburg Waldenburg behauptet,
der Sohn ſei nicht der Ehe entſproſſen, während
der Vater wiederum für die Legimität des jungen
Prinzen eintritt. Am Dienstag kam der ſeltſame
Prinzen- Prozeß vor dem 5. Zivilſenat des Dresdener
Oberlandesgerichts zur Verhandlung, natürlich unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen Gefährdung
der Sittlichkeit. Es waren zwei Zeugen erſchienen.
Dte geſchiedenen prinzlichen Ehegatten waren durch
die Rechtsanwälte Juſtizrat Dr. Körner (Dresden)
und Juſtizrat Dr. Zehme vertreten. Die Verhand-
lungen führten noch zu keinem definitiven Ergebnis.

Kleines Feuilleton.
Der Automobilpark und die

Chauffeure des Kaiſers. Der Kaiſer benutzt
jetzt zu ſeinen täglichen Spazierfahrten im
Tiergarten und den ſonſtigen Ausfahrten in
die Stadt und die Umgebung faſt aus-
ſchließlich das Automobil. Eine wachſende
Menge erwartet ihn nachmittags im Tier-
garten bei der Ausfahrt oder bei der Rückkehr.
Das Automobil, das der Kaiſer benutzt, iſt
ein kleines Fahrzeug, es bietet für zwei
Perſonen Platz. Es iſt ein Geſchenk des
Königs von Jtalien und in deſſen Lande ge-
baut. Während dieſes Automobil den rot-
braunen Anſtrich der königlichen Wagen zeigt,
haben die übrigen Automobile des Kaiſers
einen hellgelben Anſtrich. Sie ſind deutſchen
Urſprungs und werden abwechſelnd von der
Begleitung des Kaiſers benutzt. Sie ſind
viel größer und haben bequem für vier Per-
ſonen Platz. Es ſind bis jetzt deren drei
vorhanden, ſo daß der ganze Automobilpark
des Kaiſers aus vier Wagen beſteht. Der
kaiſerliche Marſtall zählt 350 Pferde und faſt
ebenſoviel Wagen. Das Automobil des
Kaiſers wird in der Regel vom Wagenmeiſter
Schröder gefahren. Neuerdings iſt ein
zweiter Chauffeur da in der Perſon des Renn-
fahrers Werner, eines geborenen Württem-
bergers, der bisher in Dienſten eines Ameri-
kaners ſtand. Die beiden Chauffeure wechſeln
in der Führung des kaiſerlichen Automobils ab.

Brand auf einem Gute des Prinzen
Albrecht. Nach einem aus Glatz kommen-
den Telegramm brach auf dem zur Herrſchaft
Camen z des Prinzen Albrecht von Preußen
gehörigen Gute Alt Altmannsdorf in einem
Stallgebäude Feuer aus, wobei der 23 Jahre
alte Pferdeknecht Gottſchlich und zehn Pferde
im Rauch erſtickt en.

Attentat im Gerichtsſaal. Nach einer
aus München kommenden Meldung wurde
Staatsanwalt Dr. Müller im Juſtiz-
palaſt während einer Verhandlung von einem
Angeklagten, der einen als Beweisgegenſtand
vorliegenden eiſernen Hammer nach ihm warf,
ſchwer verletzt.

Ein myſteriöſer Frauenmord in
der Rax. Jn der Rax, in dem bekannten
Klettergebiet der Wiener Touriſten, iſt ein
myſteriöſer Frauenmord verübt worden. Das

l Verbrechen erregt in Wien großes Aufſehen,

2 das „mörderiſchſte Volk der Welt“ ſei.

weil es von zwei anderen Frauen vernbt
wurde, die bei ihrer ſcheußlichen Tat mit
großem Raffinement vorgegangen ſind. Be
ſchuldigt ſind zwei Frauen, die mit dem
Opfer des Mordes Mittwoch in einem Gaſt
haus in Stoin übernachteten und dann
von Mürzzuſchlag mit einem nach Wien
gehenden Zuge wegfuhren. Die Flucht der
beiden erfolgte zu einer Zeit, da der Mord
noch nicht entdeckt war. Aus Mürzzuſchlag
wird hierzu gemeldet, daß dort mit einem
Wiener Schnellzuge drei Damen ankamen.
Um /,8 Uhr abends gingen ſie durch die
Ortſchaft Kapellen und ſpäter in die Raxen.
Beim Gaſthauſe des Herrn Eder in Stoin
wollte die eine die ſpäter Ermordete
nicht mehr weitergehen, und die Wirtin hörte,
wie ſie zu ihren Begleiterinnen ſagte, es ſei
ihr unheimlich zumute, ſie gehe nicht weiter
und die anderen hätten ſie ſchon öfter ange-
logen. Die beiden anderen ſprachen ihr zu,
es ſei nicht mehr zehn Minuten bis zu ihrer
Unterkunft; aber ſie weigerte ſich beharrlich,
und ſo blieben die drei, nachdem es vor dem
Wirtshaus einen Streit gegeben hatte,
dort über Nacht. Am Morgen bezahlten
ſie Unterkunft und Zeche, verließen das
Gaſthaus und wanderten um 11 Uhr gegen
die Gſchaid. Gegen 12 Uhr mittags ſah dann
die Wirtin Payer nur zwei Frauen, welche
auf dem Rückweg waren und ihre Kleider
vom Schnee ſäuberten. Später fand ein
junger Burſche eine auffällige Schneeſpur,
folgte ihr und entdeckte die Leiche, deren
Hals durchſchnitten war. Neben der Leiche
lag ein Taſchenmeſſer. Die Ermordete ſcheint
nach den vorläufigen Ergebniſſen der Unter
ſuchungen eine gewiſſe Marie oder Mieze
Mattauſch zu ſein, die einen lüderlichen Lebens
wandel führte und mehrere Jahre in Wien
lebte. Von den zwei verdächtigen Frauen-
zimmern iſt noch keine Spur vorhanden.

Das mörderiſchſte Volk. Die ameri-
kaniſchen Zeitungen kommen auf Grund einer
Zuſammenſtellung der „Chicago Tribune“ über
Mord und Totſchlag im Lande des Sternen-
banners zu dem betrübenden Ergebnis, daß
das amerikaniſche Volk nächſt dem italieniſchen

Jm
Jahre 1905 wurden nach der genannten Quelle
nicht weniger als 9212 Morde in den Ver-
einigten Staaten verübt, das ſind 115 auf je
eine Million Einwohner. Demgegenüber ſtellt
ſich die Jahreszahl für Deutſchland auf nur
13, in Frankreich auf 19 und in Großbritannien
auf 27 auf die Million; ſie ſcheint ſogar
Jtalieu überlegen, wo im Jahre 1905 nur
105 Morde vorkamen. Den Grund für die
Hä figkeit von Morden findet man in der
vernachläſſigten Art der Anwendung der
Strafgeſetze und den endloſen Hintertüren, die
dem bemittelten Verbrecher offenſtehen, den
Geſetzen ein Schnippchen zu ſchlagen. Gegen
über 9212 Mordtaten ſtehen nur 133 Hin-
richtungen, ein Mißverhältnis, das für ſich
ſelbſt ſpricht, beſonders wenn man England
heranzieht, wo unter vier Mördern immer
einer dem Henker verfällt. Ein anderer Grund
für die Häufigkeit der ſchwerſten Verbrechen
gegen das Leben iſt die Unſitte, geladene Re
volver mit ſich herumzutragen, die bet der
jähzornigen Anlage der großen Maſſen ſelbſt
wenig verbrecheriſch Veranlagte dazu verleitet,
im Zorn zum Mörder zu werden. Erfreulich
in der ganzen Zuſammenſtellung iſt nur der
Poſten „Lynchmorde“, der mit 66 die niedrigſte
Ziffer ſeit 21 Jahren aufvweiſt. Die Ent-
rüſtung der öffentlichen Meinung über das
Lynchunweſen iſt ſo groß, daß deren er
zieheriſcher Einfluß auf die „Barbaren* im
Süden des Landes nicht ausgeblieben iſt.

Ein eigenartiges Ballkleid wurde
kürzlich, wie eine engliſche Zeitſchrift erzählt,
auf einem Balle in Bermuda getragen.
Sein Schmuck beſtand aus 30,000 Brief-
marken; aber dieſe Marken waren nicht nach
Belieben aufgeſetzt, ſondern ergaben ein be
ſtimmtes Muſter. Die Taille zeigte vorn
einen Adler, der im weſentlichen aus braunen
kolumbiſchen Marken gebildet war. Der
Adler hielt in ſeinen Fängen einen Erdball
aus ſehr alten blauen Marken, und zu beiden
Seiten ſah man das amerikaniſche Sternen-
banner mit den Streifen aus roten und
blauen Marken. Der Rücken der Taille war
in Form eines Schildes dekoriert, das aus
Sammlung ausländiſcher Marken zuſammen-
geſetzt war und das in ſeiner Mitte ein
Porträt zeigte. Auch der große Hut, der zu
dieſem Ballkleid getragen wurde, war mit
einem hübſchen Muſter aus roten und blauen
Marken bedeckt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. Febr.: Wolkig, trübe, froſtig. Strichweiſe

Schnee.
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Nummer 28. 1906. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 3. Februar.

Aus meinem Jnventur- Ausverkauf übrig gebliebene

Konfektionen
als

Jackets, Paletots, Abendmäntel,
Koſtumes, Röcke, Bluſen,

farbige Kinder u. Damen-Kleider,
habe ich zu gänzlicher Räumung beſtimmt. Dieſelben ſind ſepa
rat ausgeſtellt und im Preiſe ganz außerordeutlich ermäßigt.

Otto Dobhkowitz,
Entenplan Z.

Für die zahlreichen Beweise wohltuender Teilnahme
bei dem uns so schmerzlich betroffenen Verlustes unseres
teuren Entschlafenen sagen

herzlichen Dank
Merseburg a. S, den 2. Februar 1906

Frau Anna verw. Marckscheffel, (ee7
zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen.

Für die uns beim Hinscheiden unseres lieben und un-
vergesslichen Entschlafenen in so reichlichem Masse erwiesene
Liebe und Teilnahme spreche ich im Namen aller Hinterbliebe-
nen hiermit meinen

innigsten Dank
(233

Frau Clara Gieselberg,

Stadt Theater in Halle.
Sonnabend, 3. Februar, abds. 7

Uhr, Beamtenk. giltig: Pelleas und
Meliſande. (Dramatiſche Dichtung
von Maeterlinck.)
Kirchlich. Verein t. Narimi.

Montag, den 5. Februar,
abends 8 Uhr in der „Reichskrone“:

Familien-Abencdk,
Vortrag „Erinnerungen an Gaſtein“

(P. Schollmeyer).
Muſikaliſcheu.Geſangsvorträge.

Gäſte ſind willkommen.

227) Der Vorſtand.
Kyjffhäuser.

Heute Sonnabend abend (228
Speckkuchen

ſowie Anstich von
Münchener Kind“l,

Badeanſtalt im hieſigen Königl.
Schloßgarteu.

Die Wannenbäder (Marmor)
täglich geöffnet.

S V
Joh. Jajszycek,

Schuhmachermſtr. Fernſpr. 1996.
Spezialität:

Fußbekleidung
für Fußleidende nach angatomiſchen
Grnundſätzeu. Beſte Erfolge.

Halle a. S.,
verl. Krukenbergſtr. 18.
Toſſcekſaratſonen

vorrätig in der

(75

Kreisblatt-Druckerei.

In meinem Inventur- Ausverkauf
befinden ſich noch in allen Größen recht ſchöne Exemplare

Zimmer- u. Salon-Teppiche,
Felle und Vorlagen,

Licht-, Elektr.

Wannenbäder.
Lichtbeſtrahlungen, Maffagen,

Packungen c. (2165

Am

teich 3 I.
Svol-,e er Helios-Bau.

Mark-Schokolade, Kilo Mk. 1.

Volk kR
Mütter! gebt euren Kindern recht oft
gute reine Schokolade ſie enthält alles,
was der kindliche Organismus zum
kraftoolien Wachſen dringend bedarf.

welche mit bedeutender Preisermäßigung zum Verkauf geſtellt ſind.

Otto Dobkowitz
Markt 1920.

Nachweislich gute Er-
folge Rheumatismus,

Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2
Magen- u. Blaſenleiden, Schlaf- Z S

loſigkeit, Erkältungen c.

T T

c h S

kann Oſteru antreten bei
157) Robert Neichhardt.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, d. 4. Februar, 5. n. Epiphanias.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. (Eröffnungs- Gottesdienſt des
Provinzial-Landtags.) Vorm. 11
Uhr: Kindergottesdier.ſt im Dom.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Scholl-
meyer. Nachm. 5 Uhr: Prediger
Perſchmann. Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr Jünglings-Verein.
Dienſtag abend 8 Uhr Verſammlung

der konfirmierten Mädchen, Mühlſtr. 2/3
Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Jm Anſchl. Beichte u. Abend-
mahl. Anmeldung. Vorm.11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten
dent a. D. Rönneke. Jm Anſchluß an
den Gottesdienſt Beichte und Feier des
heil. Abendmahls.

Abends 8 Uhr Jungfrauen Verein.Seffnerſtr. gf
Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet

Sonntag, von 11--12 Uhr vorm., von
3--7 Uhr nachm.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

z Für die Armenküche ging
weiter ein:

Ungenannt 2 M., Frau v. Wange-
lin 8 M., A. S. 5 M., Frau M.
20 M., Herr Hartrodt 10 M., Frau
v. Terpitz 10 M., Ungenannt 3 M.,
M. W. 5 M., Frau v. Reden 6 M.,
A. v. Dieſt 10 M., Frl. Schönberger
5 M., Freifrau v. d. Recke 10 M.,

Geh. Rat Beißner 10 M., G.
6 M., Ungenannt 10 Pfd. Speck

u. 10 Pfd. Talg, Ungenannt 10 Pfd.
Wurſt, Ungenannt Leberwurſt und
Kochwürſtchen, Frau v. Bila 4 Ztr.
Kartoffeln, Herr Kaufm. Teichmann

Ztr. Reis und Ztr. Graupen,
Frau Witwe Teichmann 2 Kiſten
Eiernudeln, Ungenannt 2 Ztr. Kar-
toffeln, Frau Major Reichenau r
Ztr. Reis.

Der Vorſtand
des vaterl. Frauen-Vereins.

Zeitungs-Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

e
r rIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIZ III

Gebr. Bethmann
Möbel-Fabrik, Halle a. S.

Grosse Steinstrasse 79 r
gestatten sich bei
Beschaffung von

Braut-Ausstattungen
und einzelnen Möbeln

zur Besichtigung ihrer
sehens werten Ausstellung
von ca. 60 Musterzimmern

ergebenst einzuladen.

Kosten-Anschläge und Vorbesprechungen
bereitwilligst.

Musreralbum steht franko zu Diensten.
Hervorragende Neuhbeiten.

Prompte Bedienung

DDEIIIIIIIIIIIIIIIIII III

F. Nohrrubensart, à Pfd. T8 Pf.
226) bei Carl Herfurth.

Mark 72000
ſollen von einem Privatmann auf
gute Acker-Hypothek zu billigem
Zinsfuß, ganz oder in mehreren
Poſten ausgeliehen werden.
Offerten zu richten unt. U. b. 4082
an Rud. Moſſe, Halle a. S. (153

Jch bin beauftragt,

K. 325 000ganz oder geteilt, evtl. auch II.
Stelle, auf Güter in der Provinz
Sachſen zu mäßigem Zinsfuß
auszuleihen. (154
R. J. Baer. Bankgeſchäft
Halle a. S., Leipzigerſtr. 30.

Ein im Stenographieren und
Maschinenschreiben gut be-

wandertes 221Fräulein
kann ſofort oder zum 1. April An
ſtellung finden bei der

Merseburger
Buntpapier fabrik

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

I Lehrling Halle a. S.Hötei Wettiner fiof
Magdeburgerstr. 5, Bahnnähe.
Versammlungsräume, Pestsäle.

Diners, Soupers in all. Preislagen
Aussohank renommiert, Biere.

Bes. Emil Kraft, langj. Portier im
Grand Hotel Bode. (1856

Von einer
Renten- Verwaltung

ſoll ein Kapital von 760000
auf Ackergüter in guter Gegend
der Provinz Sachſen zu billigem
Zinsfuß auf längere Jahre ausge-
liehen werden. Größere Poſten
werden bevorzugt. Meldungen zu

richten an (41D. L. poſtlagernd, Naumburg a. S.
Die herrſchaftliche 1. Etage
iſt zu vermieten und am 1. April
zu beziehen. Beſichtigung 3--5 Uhr
nachmittags, außer Sonntags. (31
Zu erfr. Halleſcheſtr. Nr. 10, 2 Tr.

für Personal- Gesuche
Stellen-Gesuehe
An- und Verküäure
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler A. ſ.

Magdeburg 9
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

9)

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel Gotthardtstr. 45.

Wasche mit
Luhns
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